




Die Roſe im Fhal
Nach dem am 23. Februar. a. c. erfolgten unverhofften

Mbleben
Der Hoch-Edlen und Tugend-belobten Frauen,
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Roſenthalin/
Des

HochEdlen, Hoch-Achtbaren und Wohlfur—
nehmen Herrn,

Weitberuhmten Kauff und Handels-Herrn indieſer Stadt
Lieb und treugeweſenen

SBheliebſten,
Der Seelig/verblichenen zu Ehren und Gedachtniß

Denen durch Jhren fruhzeitigen Tod ſchmertzlich Betrubten
Zu einiger Aufrichtung

Jn einer emblematiſchen Ode
troſtend entſchattet

Von
Nathanael Gottlieb Hoffmeyern,

S.s. M. Cand. Anh.

BERLJRN, gedruckt bey Johann Lorentz, Kon. Preuß. privil. Buchdr. 1722.
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Hochbetrubte ſolch ein Bild vor die truben Au

gen ſtellen
Daß Euch zum beliebten Troſt und zum Denck
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mahl dienen kan?

52  ν u Ach gewiß! ſo werdet Jhr ſelbſt mit mir das Ur
tttheil fallen;

ESclbes treffe man allein in der Seelgn Nah

Dieſe Wunderſeltenheit ſo der Roſen eingepraget
kaſt nicht zu daß man ein Bild/ von dergleichen Arten findt;

borget keinen Schmuck welchen andre Schonheit heget

Und ſchlieſt ſolche Littern ein die im Stamm gegraben ſind:
ſrrich und keinem Bidde gleich.

Purpur zwarMochte der Wohlſeeligen ſonſt belebten Rothe gleichen;
Doch es hat die graue Zeit dieſen Schatz vorlangſt verzehrt:

Alſo wird derſelben Pracht nur Jhr rigner Glantz erreichen
Dem die milde Gutigkeit der Natur ihr bloß beſchert.

Rothe Roſen durffen nicht einen beſſern Schein entlehnen;
Weil ihr eigner koſtlich iſt: drum ſo ſieht man daß ſie ſich

Gar nicht mit Bekummerniß nach den hohern Farben ſehnen.
Jhre Rothe mahlt den Spruch beſſer als ein Pinſel-Strich:

Koſtbahr in der BlumenSchaar.



IIi.

Die Roſe im Thal.

Selbſt Jhr Geiſt
Glantzt von reiner Heiligkeit, die mit Purpur untermenget.

Khriſti Blut dem aller Prunck eitler Schatze weichen muß,
Jſt ihm von den ſtarckſten Geiſt mit dem Waſſer angeſprenget/

Und ſein holder Glaubens-Mund der bekam es zum Genuß.
Jene Roſe kan hier nur ein erdichtes Beyſpiel geben:

Da ihr erſt ſchneeweißes Blat nun mit Gotter Blut beſpritzt;
So daß ſolcher Heyden Hand, die diß zu behaupten ſtreben

¶Dieſe Denck-Schrifft in dem Stock vieler Roſen eingeſchnitzt:

Meiſt mit Gotter Blut geſpriſt.

IV. 7*Doch Jhr wollt,
Dunckt mir von dem HimmelsSchatz ein wahrhafftes Merckmahl haben,

Welcher in dem Erden-Faß der Verblichenen gerüht.
Wohl!. bedenckt die ſuſe Frucht Jhrer Lippen Jhrer Gaben

„Jhren muntern Glaubens-Trieb den von ſich kein Menſche thut.
Denn die Roſe pflegt ja nicht bloß das Auge zu ergotzen;

2Weil dem lieblichen Geruch, Thau und Honig beygelegt,

Welchem ſie allein empfangt aus des Himmelsreichen Schatzen.

Drun ſie dieſe SilberSchrifft auf Schmaragden glantzend tragt:
Sold, den nur der Himmel zollt.

V.

Nun zumahlWerden Jhr vom Nectar-Tranck volle Becher eingeſchencket

Da Sie in dem Grunde ſteht, den Jhr Geiſt verlanget hat.
Weil ihr Leib ins finſtre Thal ſtillen Todes eingeſencket

Wird der Seelen Luſt-Begier von der Himmels-Speiſe ſatt.
Roſen-Blumen, deren Mund wohlformirten Bechern gleichet

Trincken eintzig in dem Thal ihre Himmels-Saffte ein.

Berge, wo der Wetter-Strahl wo ein hagrer Sudwind ſtreichet
Wollen ihr nicht angenehm Krafft der Deutungs-Worte ſeyn:

Labſal nur im tieſſen Thal.



0. Die Roſe im Thal.
VI.

Solcher Stand
Jſt nun der Wohlſerligen, als der beſte wohl zu gonnen.

Aber Hochſter! reißt du nicht der Verlaßnen Wohlſtand ein?
Solchen Wohlſtand den ſie ja, als den nothigſten erkennen?

Nein! du wilt daß ſie alſo nur an dich gewieſen ſeyn

Daß ihr beſtes Gluck und Wohl bloß in deine Hand geſtellet.
Wie die Roſe von dem Sinn ihres Gartners depencliirt

Der ſie an den Ort verſetzt wo es ſeinem Rath gefallet.

Die in Demuth dieſen Spruch auf den zarten Blattern fuhrt:

Land und Sand in hohrer Hand.

VII.
Nur allein,

Die Entfernung nicht Verluſt ſolcher ſuſen Roſt ſtreicht
Hochbetrübtes Wittwer-Hertz! deiner Liebe Wermuth an (a)

Doch es wird ſo lange nicht deiner Roſen Pracht entweichen,
Als ſolang man ſelbigen in acht Knoſpen ſehen kan. (b)
Holder Himmel! trancke Die mit den Strohmen reicher Gnade!

Daß Sie wie das RoſenBlat einen Creiß der Anmuth ziehn! (c)
Daß ſie nicht ein Sturm, noch Wurm eine Dufft noch NordLufft ſchade!

Und laß dieſen frohen Spruch aus der Mutter Aſche bluhn:

Kein Verluſt, da die gedeyhn!

(a) Zielet auf der Seeligen Nahmen Maria, bitter Meer.
(6) Siieht auch auff die acht hinterlaſſene lebende und wohlgeartete Kinder.
(c) Gelfullte Centifolien ſchlieſſen einen ſchonen Erantz oder Ereiß mit ihren Blattern.
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